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Bekanntmachung.
Ds am 1. April d. Js. in Kraft tretende neue Statut der hieſigen gemeinſchaftlichen

OrtsKrankenkaſſe führt an Stelle der bisherigen 5 Klaſſen deren 8 ein.
gerufene Aenderung der durchſchnittlichen Tagelöhne hat eine anderweite Verwendung der
Beitragsmarken zur Jnvaliden- Verſicherung zur Fogle.

Die nachſtehende Ueberſicht macht die durchſchnittlichen Tagelöhne, den Jahresarbeits-
verdienſt und die vom 1. April d. Js. ab zu verwendenden Beiträge zur Jnvaliden-
verſicherung erkenntlich:

v——„———„—„—„„———*Donnerſtag, den 4. April 1907.
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Die dadurch hervor-

Klaſſe Durchſchnittlicher Jahres eue z Beitrag zur
der Krankenkaſſe Tagelohn Arbeitsverdinſt. Verſicherung. Jnvaliden-Verſicherung.

I. 50 e 150 J. 14 pro WocheII. 1,00 300 J. 14III. 1,50 450 II. 20IV. 2,00 600 III. 34V. 2,50 750 III. 24VI. 3,00 900 IV. 30VII. 3,50 1050 IV. 30VIII. 4,00 1200 V. 86
Merſeburg, den 26. März 1907.

Der Magiſtrat. (618Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

Schleſiſchen Verein für Pferdezucht und Pferde-
rennen in Breslau die Erlaubnis erteilt, in
dieſem Jahre eine öffentliche Verloſung von
Pferden uſw. zu veranſtalten und die Loſe
in der ganzen Monarchie zu vertreiben.

Es ſollen 120000 Loſe zu je 1 Mark aus
gegeben werden und 5079 Gewinne im Ge-
ſamtwerte von 50000 Mark zur Ausſpielung
gelangen. Die Ziehung wird vorausſichtlich
am 11. und 12. November 1907 in Breslau
ſtattfinden.

Merſeburg, den 28. März 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Durch Nacht und Eis.
Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.
(Nachdruck verboten.

(45. Fortſetzung.)

Sie ſetzte ſich an den Tiſch, indem ſie ſich
mit taſtenden Fingern dorthin geleitete.
Minuten vergingen, und ſie konnte noch
immer die Feder nicht finden. Tolma legte
ſie endlich in ihre Hand.

„Mut!“ flüſterte er. „Es iſt für ſeine
Freiheit, für ſein Leben! Er befindet ſich als
Gefangener in dieſem Hauſe.“

Sie ergriff die Feder, die Hand hörte auf
zu zittern. Schnell warf ſie die Umriſſe des
Forts hin. Das Kratzen der Feder auf dem
Papier und das Ticken der ſilbernen Uhr
waren die einzigen Laute, die in dem großen
Salon gehört wurden. Atemlos beobachteten
ſie die Herren, und die Geſtalt des Mannes
von Eiſen erſchien in dem Dunkel wie eine
Geſtalt von Bronze.

Fünfzehn Minuten vergingen. Das Mädchen
hatte vergeſſen, wo ſie ſaß. Sie erfüllte ihre
Aufgabe mit der Geſchicklichkeit eines geübten
Zeichners. Sie lebte wieder in der mächtigen
Feſtung. Kronſtadt erſchien vor ihrem
geiſtigen Auge, und Linie um Linie zeichnete
ſie hin.

„Es iſt fertig,“ ſagte ſie endlich.
Die drei waren ſofort an ihrem Stuhl.

Bonzo ergriff das Papier. Er legte es Seite
an Seite mit einer anderen Karte und ver
glich die beiden. Zehn Minuten lang ſprach

Leute in Rußland, die eine beſſere Karte
zeichnen könnten.“

wovor, öffneten ſich die Flügeltüren, welche

geworfene

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der 88 6 und 15 des Geſetzes

über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850
und des 8 62 der redigierten Kreisordnung
vom 19. März 1881 wird unter Zuſtimmung des
Amts- Ausſchuſſes für den Umfang des Amts
bezirks

Kitzen
nachſtehende Polizei- Verordnung erlaſſen.

8 1. Jeder Eigentümer oder Nießbraucher
eines Grundſtücks im Amtsbezirk iſt ver
pflichtet, den innerhalb der Dorflage an ſeinem
Grundſtück entlang führenden Fuß- und Fahr-
weg reinzuhalten und an jedem Sonnabend
einmal zu kehren.

8 2. Der Kehricht darf nicht in die neben

dem Fuß oder Fahrwege angelegten Goſſen
reſp. Gräben geſchüttet werden, oder in Haufen
liegen bleiben, ſondern muß fofort weggeſchafft
werden.

s 3. Solange die Straßen mit Schnee oder
Eis bedeckt ſind, ruht das Reinigungsgeſchäft,
doch iſt jeder Eigentümer reſp. Nutznießer
verbunden, bei Schneefall an ſeinem Grundſtück
entlang einen Fußweg freizuhalten und dieſen
bei eintretender Glätte mit Sand, Aſche und
dergleichen beſtreuen zu laſſen.

g 4. Bei Tauwetter ſind die Goſſen reſp.
Gräben von Schnee und Eis zu reinigen,
damit das Waſſer ſchnelleren Ablauf findet.

8 5. Jede Verunreinigung der Straßen und
Plätze innerhalb und längs der Dorflage iſt
verboten. Jſ durch Herausbringen von
Dünger, Bauſchutt oder ſonſtigem Unrat eine
Verunreinigung entſtanden, ſo iſt die Reinigung
ſofort nach Beendigung dieſer Arbeiten vor
zunehmen.

8 6. Abgänge, Federn, Scherben, Aſche und
ähnliche Sachen dürfen nicht auf die Straßen,
Plätze und Winkel der Ortſchaften geworfen,
oder in die Gräben und Teiche geſchüttet
werden; ebenſo iſt das Liegenlaſſen, Hin-
werfen oder Zerſchlagen von Glasflaſchen
insbeſondere von Flaſchenbier an den
Straßen, Böſchungen, Gräben und Feldern
unterſagt.

8 7. Krepiertes Vieh in die Teiche und
Bäche der Ortſchaften zu werfen, iſt verboten.

8 8. Das Trocknen von Gras und der-
gleichen auf den Dorfplätzen darf nur mit
Genehmigung des Ortsrichters geſchehen.

8 9. Die gepflaſterten Straßen, auch außer
halb der Dörfer, ſind möglichſt vor Ver
unreinigung durch Dünger und Stroh zu
ſchützen. Wo unter Umſtänden ſolches nicht
zu umgehen iſt, muß derjenige, der die Ver
unreinigung bewirkt hat, für baldigſte
Säuberung der Straße Sorge tragen.

S 10. Das Reiten auf den Fußwegen in

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

147. Jahrgang.

und außerhalb der Ortſchaften iſt verboten
Esenfalls verboten auf denſelben iſt das
Treiben von Vieh, ſowie das Fahren mit
Hand Hundewagen und Karren.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizei
Verordnung werden, ſofern die ſonſtigen Straf
beſtimmungen nicht höhere Strafen androhen,
mit Geldbußen bis zu 9 Mark oder mit Haft
bis zu 3 Tagen beſtraft.

Die Verordnung tritt 1 Woche nach ihrer
Veröffentlichung in Kraft.

Klein-Schkorlopp, 25. Februar 1007.
Der Amtsvorſteher.

gez. Bock. (640
Bekanntmachung.

Der Rotlauf unter dem Schweinebeſtande
des Landwirts Karl Jauck in Cröllwitz iſt

erloſchen. (639Merſeburg den 3. April 1907.
Der Amtsvorſteher

des Bezirks Spergau.
Bei einem Pferde des Gutsbeſitzers Fried-

rich in Ellerbach iſt die Barna'ſche Krank
heit feſtgeſtellt worden.

Röcken, den 1. April 1907.
Der Amtsvorſteher.

Burkhardt.
Kaufmänuiſche Forthildungsſchule.

Die Anmeldungen zur kaufmänniſchen Fort-
bildungsſchule finden ſtatt am
Sonnabend, den 6. April cr., nachm. 3——5 Uhr
im Lehrerzimmer der gehobenen Knabenſchule.

Die Unterrichtszeit iſt auf Mittwoch und
Sonnabend, nachmittags von 2--5 Uhr feſt-
geſetzt worden.

Das neue
den 10. April er.

Der Schulvorſtand.
J. A. Grempler.

(641

Schuljahr beginnt Mittwoch,
(627

er kein Wot, dann richtete er ſich auf und
verkündete ſein Urteil.

„Fräulein,“ ſagte er, „es gibt wenige

Sie antwortete ihm nicht; auch die anderen
ſprachen kein Wort. Sie glaubte ſchon, man
wolle ſich über ſie luſtig machen und hätte
ſie nur hierher kommen laſſen, um noch ein
mal einen richtigen Beweis für die ihr vor

Spionage zu erhalten. Aber
während ſie noch ſo daſtand, zweifelnd und
Furcht empfindend, ſie wußte ſelbſt nicht,

den Salon von einem kleineren Zimmer
trennten, und ſie ſah, daß dieſes kleine
Zimmer als Kapelle eingerichtet war, und
daß ein alter Prieſter vor einem mit Kerzen
geſchmück'en Altar ſtand.

Der Abend des zweiten Tages.
Paul hörte eine Uhr acht ſchlagen und er

innerte ſich, daß er ſchon faſt dreißig Stunden
Gefangener in Talvis Hauſe war. Es ſchien
ihm ein Jahrhundert vergangen zu ſein, ſeit
er Marianne geſagt, er würde ſo bald als
möglich zu ihr zurückkehren. Er glaubte
ſicher, daß er nie wieder in ihr Antlitz ſehen
und daß er von nun an ſein Leben allein
und in Schmach und in Verbannung zu-
bringen würde. Es ſtand ihm ganz außer
Zweifel, daß keine Macht auf Erden ihn aus
den unbarmherzigen Händen ſeines eigenen
Landsmannes, der ihn durch Verrat zu Boden

Sankt Paul ſchicken, und diejenige, die er
iebte, würde vergebens nach ihm ſich ſehnen.

Er wagte gar nicht, ſich auszumalen, wie ſie
allein in der Welt ſich durchſchlagen würde.
Dieſer Gedanke war ihm furchtbar, er konnte
ihn nicht zu Ende denken: er war die ſchwerſte
Strafe ſeiner Torheit.

Das Zimmer, in welches man Paul ein-
geſchloſſen hatte, lag im Dachſtuhl des
Hauſes. Ein enges Fenſter ging auf ein
ſchlechtes Dach hinaus, das hoch über den
benachbarten Häuſern lag. Das Fenſter war
durch eiſerne Stäbe, die erſt kürzlich ange
bracht zu ſein ſchienen, verſchloſſen, und ſo
jede Hoffnung auf Flucht vereitelt. Er ſah
ein, daß Talvi wahrſcheinlich den Gebrauch
eines ſolchen Zimmers vorausgeſehen hatte,
als er ihm das Telegramm ſandte. Sie
hatten beſchloſſen, möge es koſten, was es
wolle, den Spion aus England herauszu-
bringen. Freundſchaft galt dem Ruſſen ja
nichts, wenn er glaubte, dem Vaterland zu
dienen. Selbſt wenn Marianne zu ihren
engliſchen Freunden ging und ihnen ihre
Geſchichte erzählte, ſo zweifelte er, daß dieſe
Freunde ihm helfen konnten. Falſche An-
klagen würden vorgebracht und ſeine Aus-
lieferung durch eine Regierung gefordert
werden, die mächtig genug war, ihre Wünſche
mit Nachdruck geltend zu machen. Man
würde ihn als Verbrecher brandmarken und
ihn zu den unausſprechlichen Schrecken der
Nevafeſtung zurückführen, und Marianne

geſchmettert hatte, erretten könnte. Man
würde ihn auf die Feſtung Sankt Peter oder

er ballte die Fauſt, wenn er ſich ihrer er
innerte. Sie würde am Fenſter ſtehen und

l

auf ihn warten. Er verſuchte, ſich ihr Bild
ins Gedächtnis zurückzurufen das bleiche
Geſicht, die großen, gedankenvollen Augen,
die ſchnellen, mädchenhaften Bewegungen, das
goldbraune Haar, die gewinnende Stimme.
Und dieſe Stimme würde er nie mehr hören,
für ihn durfte ſie nur eine Erinnerung bleiben.

Es war nur wenig Mobiliar in dem
Zimmer: ein Korbſtuhl, ein Bücherbrett, ein
Mahagonitiſch und eine Feldbettſtelle. Paul
befand ſich erſt ſehr kurze Zeit dort, als der
ruſſiſche Diener ihm eine Lampe brachte, und
er nun alle dieſe Herrlichkeiten erblickte. Er
ſprach kein Wort zu dem Mann, noch ſtellte
er Fragen an ihn, denn er wußte wohl, wie
wenig er aus dem Ruſſen herausbekommen
würde. Als der Diener gegangen war,
löſchte er das Licht ſofort wieder aus und
blieb im Dunkeln, um ſo beſſer ſeinen Ge-
danken nachhängen zu können, in denen ihn
auch kein Geräuſch von außen ſtörte, denn
das Zimmer lag wie von der Welt abgeſchnitten.

Es mußte nach ſeiner Berechnung faſt
5 Uhr nachmittags ſein, Marianne hatte ſich
wahrſcheinlich ſchon wiederholt gefragt, was
ihm wohl paſſiert wäre. Sicherlich konnte er
nichts von der Freundſchaft eines hilfloſen
Mädchens erwarten, und doch gab es viele
Momente, aus denen er Hoffnung ſchöpfte.
Sie würde der engliſchen Polizei mitteilen,
daß er zu Talvi gegangen ſei, und die Polizei
würde Nachforſchungen anſtellen. Vielleicht
würde ſeine ganze Geſchichte bekannt werden

und dann und dann!
(Fortſetzung folgt.)
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. April. (Hofnachrichten.)
Heute machte Se. Maj. der Kaiſer den ge-
wohnten Spaziergang im Tiergarten, kon
ferierte im Auswärtigen Amt mit dem Staats-
ſekretär v. Tſchirſchky und empfing im König-
lichen Schloß den Profeſſor Rohloff vom
Kunſtgewerbe Muſeum zur Vorlegung eines
Entwurfs zu einem Aebtiſſinnen Stab für
Kloſter Fiſchbeck bei Hameln. Später folgte
der Monarch einer Einladung des Chefs des
Generalſtabes der Armee General Leutnants
von Moltke zur Frühſtückstafel.

Die „Neue Politiſche Korreſpondenz“
ſchreibt: Das neue Reglement für die
Feldartillerie iſt durch Allerhöchſte
Kabinettsordre nunmehr genehmigt worden.
Beſonders hervorzuheben iſt daraus eine große
Vereinfachung des reglementariſchen Mar-
ſchierens. Das Abteilungsexerzieren fällt
ganz fort; für das Exerzieren der Batterie
gibt es nur folgende Formationen: geſchloſſene
Batterie, geöffnete Batterie, Kolonnen zu einem,
dazu die Uebergangsformation. Die Zug-
kolonne iſt alſo fortgefallen, ſie ift nur für die
reitenden Batterien beibehalten, die unter
Umſtänden eine ſchnellere Entwickelung er
fordern. Die Munitionswagen ſind eng mit
der Batterie verbunden, ſie befinden ſich in
den Marſchkolonnen am Ende der Batterie.
Zu der Verkürzung der Marſchkolonne iſt
eine neue Kolonne, die Doppelkolonne, hinzu
getreten. Dabei fahren die Munitionswagen
neben den Geſchützen. Zur Einnahme der
Feuerſtellung kann der Batteriechef beliebig
viele Leute zur Zielerkundung in das Vor-
gelände mitnehmen. Die Leute führen Winker-
flaggen mit. Das Einfahren in die Feuer-
ſtellung erfolgt gedeckt oder offen. Des
weiteren unterſcheidet das Reglement ver-
deckte, halLverdeckte und offene Feuerſtellungen.
Bei den erſteren wird mit der hohen Richt-
fläche geſchoſſen, in der Lauerſtellung ſtehen
die Geſchütze ſchußbereit hinter der einzu-
nehmenden Stellung. Die Bereitſtellung
(Batterien aufgeprotzt) hinter einer Stellung
dient zur Bekämpfung beweglicher Ziele, die
auf verdeckter Stellung ſchwer zu faſſen ſind.

Mannheim, 2. April. Ein Anar-
ch iſtenkon greß wurde hier polizeilich
aufgelöſt. Jn Offenbach a. M. ſollte die
„5. Konferenz der anarchiſtiſchen Föderation
Deutſchlands“ ſtattfinden. Eine Vorverſamm-
lung wurde jedoch polizeilich aufgelöſt und
der Kongreß verboten. Die Anhänger der
Propaganda der Tat wendten ſich darauf nach
Mannheim, wo ſie am Sonntag in einer
Wirtſchaft jenſeit des Neckars ſich verſammelten.
Die Polizei löſte jedoch ſofort die Verſamm-
lung auf, alle Teilnehmer wurden auf die
Polizei transportiert und ihre Perſonalien
feſtgeftellt; der ungewohnte Maſſentransport
verurſachte einen großen Menſchenauflauf.
Die Mehrzahl der Anarchiſten war noch
geſtern in Mannheim und begab ſich nach
Freudenheim und Seckenheim, konnte aber
auch dort keine Verſammlung abhalten. Man
vermutet, daß ſie ſich nach Speyer wenden,
um dort zu tagen.
Die Entwickelung der Verkehrsmittel,

beſonders der Eiſenbahnen.

(Von Gewerberat Collins.)

IV.
Auch in großen ſandreichea Gebieten, wo

feſte Straßen nicht anzulegen ſind und ſelbſt
einfache Wege verweht und durch Sandſtürme
unwegſam gemacht werden, dienen Laſttiere
als einziges Transportmittel; ſo zieht auch
heute der arabiſche Kaufmann mit ſeinen
hochbepackten Kamelen durch die Wüſte, eilt
der Courier auf ſchnellfüßigem Reitkamel
durch die Sahara. Solche Länderſtrecken
wären jedem Verkehr entzogen, wenn der
Menſch nicht das genügſame Kamel, das
Schiff der Wüſte, ſich dienſtbar gemacht hätte.

Die Benutzung der Tiere zum Reiten iſt
ſehr alt, ſchon auf den alten ägyptiſchen Ab-
bildungen ſind Reiter gezeichnet, und dieſe
Abbildungen ſind vor tauſenden von Jahren
angefertigt und geben uns ein deutliches
Bild von den Sitten und Gewohnheiten der
damaligen Zeit. Die Benutzung der Tiere
zum Reiten hat auch viel für fich. Es iſt
ein bequemes, angenehmes Transportmittel,
das ſich auch auf unwegſamen Straßen leicht
benutzen läßt und den Menſchen beweglich
macht. Deshalb benutzte auch das Mittel

alter, als die Wege und Straßen verfielen,
das Reittier ganz beſonders gerne. Selbſt
Frauen legten ihre Reiſen lieber auf dem
Rücken der Pferde und Maultiere zurück, als

Kiel, 2. April. Die ruſſiſchen
Linienſchiffe „Slawa“, „Zeſarewitſch“
und der Panzerkreuzer „Bogatyr“ ſind auf
der Heimfahrt von einer Uebungsreiſe im
Atlantiſchen Ozean in den hieſigen Kriegs-
hafen zu ſechstägigem Aufenthalt eingelaufen.
Die Schiffe wechſelten mit der Friedrichsorter
Strandbatterie, dem Flotten Panzerſchiff
„Preußen“ und dem Wachtſchiff „Mars“ Salut.

Fürſt Bülow und Tittoni.
Jn Rapallo haben Fürſt Bülow und der

italteni che Miniſter Tittoni 21 Stunden
lang konferiert. Daß ausſchließlich Fragen der
hohen Politik zur Verhandlung gekommen
ſind, wird man als ſicher annehmen dürfen.
Auch daran wird man nicht zweifeln dürfen,
daß eine völlige Einigkeit zwiſchen beiden
Staatsmännern erzielt worden iſt, nur darf
man ſich nicht überraſchen laſſen, falls in
nächſter Zeit eine Konferenz zwiſchen dem
franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen und
Tittoni ſtattfindet, daß auch da völlige Ueber-
einſtimmung erzielt wird.

Es liegt folgende Meldung vor:
Miniſter Tittoni erklärte wiederholt vor

ſeiner Abreiſe aus Rapallo, Jtalien ſei mit
Deutſchland in jeder Hinſicht, auch in der
Abrüſtungsfrage, vollſtändig einig. Die Be-
hauptung der „Tribuna“, daß Jtalien ſich Eng
land gegenüber bereits für den Abrüſtungs-
vorſchlag verpflichtet habe, entſpreche ſeinen
Abſichten nicht. Es ſei ihm nie eingefallen,
ſich England gegenüber von vornherein und
ohne Vorbehalte zu binden. Von einem
hochſtehenden italieniſchen Gewährsmann in
Rapallo erfährt die „Neue Freie Preſſe“, daß
ſowohl Tittoni als auch Fürſt Bülow ſchon
als Vertreter des Dreibunds dem engliſchen
Vorſchlag der Einſchränkung der Rüſtungen
nicht beiſtimmen könnten, weil der VOreibund-
vertrag allen drei Staaten volle Freiheit in
dieſer Beziehung läßt. Jtalien aber könnte
ſchon deshalb nicht weniger rüſten, weil Oeſter
reich unentwegt und ſpyſtematiſch ſeine
Rüſtungen vermehrt. Aus derſelben Quelle
wird mitgeteilt, Miniſterpräſident Giolitti
wollte auch zum Beſuch des Fürſten Bülow
nach Rapallo kommen, wurde aber von Tittoni
davon abgehalten, welcher fürchtete, Frankreich
und England könnten glauben, die Entrevue
ſei gegen ſie gerichtet. Auf die Frage, ob ein
geheimer Vertrag zwiſchen England und Oeſter
reich beſtehe, der Oeſterreich den Beſitz
Trieſts ſichere, gab der Gewährsmann
zur Antwort, ein ſolcher Vertrag be-
ſtehe nicht. Fürſt Bülow und Tittoni ſollen
entſchloſſen ſein, den status quo am Balkan
aufrecht zu erhalten. Die Staatsmänner
beſprachen auch neue Protokolle, die ſie dem
Dreibundvertrag beifügen wollen. Nach zwei-
einhalbſtündiger Dauer der Entrevue redi-
gierten Fürſt Bülow und Tittoni einen Bericht
über die verhandelten Fragen, der von Beiden
unterzeichnet und dann nach Rom und Berlin
geſchickt wurde.

Heiratsgerüchte vom ſächſiſchen Hof.
Wien, 2. April. Die „Zeit“ meldet

von ernſten Verhandlungen, die gepflogen
worden ſind, um dem König Friedrich Auguſt

auf Wegen, weil dieſe Fortbewegung weniger
ermüdete.

Für Frauen und ältere, beſonders aber
vornehme Perſonen wurde bald ein anderes
Transportmittel mit Vorliebe benutzt. Es
war dies die Sänfte. Urſprünglich von
Menſchen getragen und benutzt, um bei feier-
lichen Gelegenheiten zur Erhöhung des
Pomps beizutragen, wurde die Sänfte auch
allgemeines Transportmittel. Um ſchneller
fortzukommen wurde ſie dann nicht mehr
von Menſchenſchultern getragen, ſondern von
meiſt zwei hinter einander gehenden Laſt
tieren getragen. Auch hier wurde das Maul-
tier als ſicherer und ruhiger gehend, bevor
zugt. Um die Stöße
möglichſt gering zu machen, wurden die Tiere
an einen gleichmäßigen Tritt (Paßgang) ge-
wöhnt.

Die Sänften der Fürſten und vornehmen
Damen wurden prächtig geſchmückt, mit Gold
und Edelſteinen verziert, und die Beſitzer der
ſelben lagen auf ſchwellenden Kiſſen, koſt
baren Decken und unter ſeidenen Baldachinen.

Jn Deutſchland und wohl auch ſonſt in

bei der Bewegung

Europa hat ſich die Sänfte noch bis zum
Schluß des 18. Jahrhunderts, in Dresden
ſogar noch länger erhalten. Sie ſpielte in
der Zeit des höfiſchen Luxus, in der Zeit
Ludwig des XIV. von Frankreich an dieſem
Hof und an allen anderen Höfen, die dieſem
König nacheiferten, eine große Rolle. Jn
anderen Ländern, hauptſächlich im Oſten
Aſiens, in China, Japan und Jndien iſt ſie

noch heute ein bedeutendes Verkehrsmittel

h
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eine Wiederverheiratung zu ermöglichen. Ge
nannt werden eine Prinzeſſin von Portugal
oder eine Prinzeſſin von Parma. Gegenüber
dem Widerſtreben des toskaniſchen Hofes
ſollen Verſuche gemacht werden, einen modus
vivendi zu finden. An dieſen Verhandlungen
beteiligte ſich auch der Fürſt Johannes Hohen-
lohe-Bartenſtein und Jagſtberg, deſſen Ge
mahlin die Schweſter der Gräfin Montignoſo
iſt. Man glaube aber nicht, daß der Papſt
ſeine Einwilligung geben werde. Die Ge-
rüchte wollen weiter wiſſen, daß auch die
Gräfin Montignoſo an eine zweite Ehe, und
zwar mit einem vielfachen Millionär, denke,
der an der Riviera wohnt, nicht von Adel
iſt und ohne hervorragende Stellung. Das
Wiener Blatt meldet weiter, daß die Prin
zeſſin Pia Monika nicht am ſächſiſchen Hof,
ſondern bei der Fürſtin Anna Hohenlohe-
Bartenſtein erzogen werde und ſpäter in einem
ſächſiſchen Kloſter den Schleier nehmen ſolle.
Das Blatt ſchließt ſeine Meldungen: „Es
iſt keineswegs ausgeſchloſſen, daß die Wieder
verehelichung des Königs von Sachſen nicht
erfolgen wird, da die Hinderniſſe, die ſich
einer ſolchen in den Weg ſtellen, geradezu
unüberbrückbare ſind, aber ſelbſt ein offiziöſes
Dementi, das eventuell auf unſere Nachrichten
hin erfolgen würde, wird es nicht in Abrede
ftellen können, daß ſeit einiger Zeit ſehr ernſte
Heiratsprojekte des ſächſiſchen Königs beſtehen.“
(Wir geben dieſe Nachrichten lediolich als Ge
rüchte wieder, denen nicht viel Glauben bei-
zumeſſen iſt, weil ſie zum Teil ihre Entſtehung
nur der Reiſe des Königs nach Portugal zu
verdanken ſcheinen, zum Teil aber lediglich
alte dementierte Gerüchte wieder aufwärmen,
wie z. B. die Behauptung, die Prinzeſſin Monika
werde ſpäter ins Kloſter gebracht werden.
Die Red.)

Cokales.
Merſeburg, 3. April.

Perſonalnotiz. Dem hieſigen General
Kommiſſions- Präſidenten von Behr iſt der
Amt s rang der Räte zweiter Klaſſe verliehen
worden.

Ein Beamtenerlaß. Nach Artikel 32
der preußiſchen Verfaſſung iſt allen Preußen
das Petitionsrecht gewährleiſtet und demnach
auch, wie der Miniſter des Jnnern ſoeben
in einem Erlaß anerkennt, jedem Beamten
geſtattet, ſich mit etwaigen Petitionen an das
Haus der Abgeordneten zu wenden. Dagegen
könne es, wie in dem Erlaſſe weiter aus-
geführt wird, als mit den Grundſätzen der
Beamtendisziplin unvereinbar, nicht geduldet
werden, daß Beamte ſich mit ihren Wünſchen,
ſei es ſchriftlich, mündlich oder auf andere
Weiſe, direkt an einzelne Abgeordnete
wenden. Es müſſe vielmehr erwartet werden,
daß die Beamten zu ihren vorgeſetzten Be
hörden das Vertrauen hätten, daß ihre be-
rechtigten Wünſche und Anliegen ſtets ein
gehend geprüft, wohlwollend beurteilt und
nach Möglichkeit berückſichtigt würden. Wenn
trotzdem Beamte zur Erreichung ihrer Ziele
ſich unvorſchriftsmäßiger Wege bedienen ſollten,
ſo hätten ſie zu gewärtigen, daß gegen ſie
mit disziplinaren Maßnahmen vorgegangen
werden würde.

Weshalb ziehn ſo viele Leute
nach der Großſtadt?

Es kann leider nicht beſtritten werden, daß
durch weite Kreiſe der Bevölkerung ein Zug
nach der Großſtadt geht; Rentner und Pen-
ſionäre zieht es ebenſo dahin, wie Arbeiter
und beſonders Dienſtmädchen. Mancher Ge
ſchäftsmann, der in der Mittel und Kleinſtadt
nicht vorwärts gekommen iſt, ſetzt ſeine Hoff
nungen auf die Sroßſtadt.

Eltern, die heranwachſende Kinder haben,
drängen nach der Großſtadt wegen reicherer
Auswahl der Bildungs-Anſtalten, wem er-
wachſene Töchter beſcheert ſind, hofft ſie in
der Großſtadt eher an den Mann zu bringen,
die Meiſten aber ziehn die Großſtadt vor,
weil es dort mehr Unterhaltung gibt: Theater,
Konzerte, Zirkus uſw.

Der Zuzug aus allen Windroſen bedingt
natürlich für die Großſtädte höhere Ausgaben
für Schul, Straßenbau, Polizei und viele
andere Zwecke. Jnfolge deſſen werden, wenn
in mittleren oder kleineren Städten nicht
gerade exzeptionelle Verhältniſſe vorliegen, die
Kommunalſteuern dort geringer ſein, als in
Großſtädten, und mit den Wohnungsmieten
wird es ſich im allgemeinen ebenſo verhalten.
Rentner, die ſo gut ſituiert ſind, daß ſie auf
einige hundert Mark das Jahr über nicht zu
ſehn haben oder penſionierte Beamte mit
größerem Privatvermögen werden nach ſolchen
Mehrausgaben nicht viel fragen, anders liegt
die Sache für die, welche noch zu rechnen
haben oder ſich, wie man ſo zu ſagen pflegt,
krumm legen müſſen.

Jſt für dieſe denn die Großſtadt nun das
heißerſehnte Paradies geworden Jn den
meiſten Fällen wohl nicht. Schon bei der
Wohnung fängt der Unterſchied gegen frühere
Verhältniſſe an: Jn der Sroßſtadt wird die
„Etage“ etwas komfortabler, moderner ſein,
dafür aber teurer; das frühere gemütlich-
nachbarliche Verhältnis mit den Mitbewohnern
und der Nachbarſchaft hat aufgehört: Niemand
kümmert ſich um den andern, jeder geht ſeinen
eigenen Weg. Hatte man ſich abends zur
Ruhe begeben, ſo war es ſtill im Städtchen,
man fand ungeſtörten Schlaf: Jn der Groß
ſtadt tönt der Lärm von der Eiſen und
Trambahn bis in die Nachtſtunden an's Ohr,
und früh bei Zeiten geht's ſo weiter.

Auf den Spaziergängen traf man früher
allerwärts bekannte SGeſichter, begrüßte ſich
und wechſelte einige Worte. Jn der Großſtadt
hat man nach längerem Suchen ſchließlich
auch Bekannte gefunden, zu denen man „paßt“,
es werden gemeinſchaftliche Ausflüge unter-
nommen, bei denen es manchmal nicht an
Meinungsverſchiedenheiten fehlt. Mama und
Papa wollen gern mit der Trambahn nach
Hauſe fahren, aber Eddi, für die es Zeit
wird, unter die Haube zu kommen, hat zu
fällig einen Herrn kennen gelernt, der ſehr
geiſtreich unterhält. Er iſt zwar ein noch
jüngeres Semeſter der Univerſität, der ſich
Bier und Kaffee auf Papas Koſten ganz wohl
hat munden laſſen und ſich nun durch Frei-
gebigkeit ſeiner Suade zu revanchieren ſucht

für Eddi zwar ein ſehr ſchwacher, aber doch
immerhin ein Hoffnungsſtrahl! Bei nächſter

l Gelegenheit wird der junge Herr mit auf den

und dient hier vor allem als würdiges Fort-
bewegungsmittel für heilige und hochſtehende
Perſonen, Götzenbilder und Ahnenbilder und
zur Erhöhung des Pompes bei religiöſen
Feſten. Bei allen dieſen Verkehrsmitteln iſt
aber die Laſt, welche bewegt werden kann,
in ihrem Gewicht beſchränkt und darf auch
keine zu großen Abmeſſungen annehmen.

Als daher der Menſch größere Laſten be
wegen wollte, mußte er ſich nach anderen
Trausportmitteln umſehen. Hierbei griff er
zunächſt zur Schleife
Aegypten iſt das Wunderland, das ſeine alte
Kultur durch prächtige Abbildungen und
genaue Aufzeichnungen, die ſich bis heute

innern.

oder dem Schlitten.

Dieſe Bauwerke beſtanden aus ge-
waltigen Steinquadern und Blöcken, die weit
her aus den Steinbrüchen geholt werden
mußten, und deren Transport durch Tragen
nicht mehr ausgeführt werden konnte. Hier
finden wir nun Abbildungen, die uns zeigen,
daß dieſe Werkſtücke auf Schleifen oder
Schlitten transportiert worden ſind. Da iſt

beſonders die Abbildung eines Transportes
bekannt geworden. Sie ſtellt den Transport
einer Steinfigur von ca. 7 m dar, die einen
Privatmann, nicht einmal König darſtellt,
ſonſt wäre ſie noch größer. Dieſe Figur ſtellt
einen ſitzenden Mann dar und iſt auf einem
Schlitten mit Stricken befeſtigt. Dort, wo

unter dem Sande der Wüſte in den alten die Stricke über die Glieder der Figur ge-
Tempeln und den Gräbern erhalten haben,
der heutigen Zeit noch überliefert hat. Aus
einer Zeit, wo über andere Länder und

ſchlungen ſind, ſind Polſter untergelegt, um
den Stein nicht zu beſchädigen. An dem
Vorderteile des Schlittens ſind 4 Seile be-

Völker nichts mehr bekannt iſt, wo nicht ein feſtigt, und an jedem Seile ziehen 43 Mann,
mal mehr Sagen von deren Leben berichten, ſo daß der ganze Transport von 172 Männern
auch wo von den uralten indiſchen und mon-
goliſchen Völkern keine Nachrichten mehr auf
uns gekommen ſind, ſind die in friſchen

wirtſchaftliche und öffentliche Leben dieſes
Volkes ſchildern, in den aufgedeckten Tempeln

erhaltenen Abbildungen und die
alten Jnſchriften, welche uns das häusliche, mäßig von ſtatten geht.

bewirkt wurde. Auf dem Schoße der Figur
ſteht ein Mann, der durch Klatſchen in die
Hände und wahrſcheinlich auch durch Geſang
den Takt angibt, damit die Bewegung gleich

Auf dem Vorder-
ende des Schlittens ſteht ein anderer Mann,
der aus einem Kruge Oel oder Waſſer auf

und Grabkammern gefunden und zeigen uns die Bahn gießt und neben dem Schlitten
heute, wie vorgeſchrirten dieſes Volk auch auf
techniſchem Gebiet geweſen iſt. Sie errichteten

ſchreiten noch eine Anzahl Männer, welche
an Tragen Gefäße tragen, in denen jedenfalls

ſchon vor mehr als 3000 Jahren gewaltige fich ebenfalls Schmiermaterial befunden har.
Bauwerke, die ſich zum Teil noch heute er-
halten haben. Jch darf wohl nur an die

Pyramiden, Königeſtatuen, Obelisken c. er

Aus der Beſchreibung des Transportes geht
außerdem hervor, daß von Arbeitern vor den
Schlitten Bohlen gelegt wurden, über die
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all eingeladen Edodi's Papa bezahlt
natürlich nun aber dieſer Damen-Flor!
Sapperment! Schon in der Kleinſtadt fehlte
es an Tänzern, deshalb hat ja Mama ſo
ſehr nach der Großſtadt gedrängt, Eddi ſollte ja
alle ausſtechen! aber daß die ſchönen Blumen
hier ſo reichlich blühen würden, hatte man
denn doch nicht erwartet. Wegen der Toilette
und wegen Eddi's Herkunftsortes erdreiſten ſich
ſogar einige der großſtädtiſchen Damen, welche
ſeit 10 Jahren regelmäßige Ballbeſucherinnen
ſind, die Naſe zu rümpfen.

Zu Hauſe angekommen, ſind ſich Mama
und Papa darüber einig, daß Eddi wenig
Ausſicht ha daß der Ball viel Geld gekoſtet
hat und daß es früher, in der Kleinſtadt,
auf Bällen eigentlich viel gemötlicher herging,
weil man ſich gegenſeitig einander kannte.

Der Geſchäftsmann, der in kleiner Stadt
mit kleinen Speſen arbeitete, hofft in der
Großſtadt beſſer vorwärts zu kommen, aber
alles iſt teurer: Ladenmiete, Perſonal, Steuern
und allgemeine Unkoſten und die Konkurrenz
iſt ganz erheblich größer.

Es ſoll nicht geſagt ſein, daß in der Wahl
der Großſtadt für den Einzelnen ſowohl wie
für die Familien nicht ein Vorteil liegen
könnte. Wie ſchon oben bemerkt, für die, welche
das Jahr über nach einigen hundert Mark
nicht zu fragen brauchen und die vielleicht
ſchon durch längere geſellſchaftliche Beziehungen
mit Kreiſen der Großſtadt verwachſen find,
dürfte dieſe vorzuziehen ſein, ebenſo für Eltern
welche erwachſene Kinder haben, die in ihrem
Fach tüchtig ſind und im geſchäftlichen Leben
auf dauernde und gute Stellungen zu rechnen
haben. Wer aber aufs Ungewiſſe hin in die
Großſtadt zieht, im weſentlichen von dem Ge-
ſichtspunkt geleitet, dort mehr Unterhaltung
und Amäſement zu finden, vergeſſe nicht, was
er mit der Kleinſtadt aufgiebt: Angenehme
Spaziergänge in unmittelbarer Umgebung der
Stadt, freund nachbarliche Verhältniſſe, nicht

zu teure Wohnung, nicht zu koſtſpielige Lebens-
haltung. Es ſind die Vorteile der Kleinſtadt
nicht zu unterſchätzen, ſchon mwncher, der es in
der Großſtadt verſucht hat, iſt froh geweſen,
wenn er nach wenigen Jahren, die er für
verloren anſieht, in ſeinen früheren gemüt-
lichen Wohnort zurückkehren konnte. Luft,
friſche reine Luft, giebt's in der Kleinſtadt
mehr als in der Großſtadt.

Wen aber der Stadtklatſch forttreibt, möge
nicht unberückſichtigt laſſen, daß dieſer in der
Großſtadt durch den Hausklatſch der Dienſt-
boten reichlich erſetzt wird.

Bürger ſang einftmals: „Jch lobe mir mein
Dörfchen.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. April. Beim Gondelfahren

ertranken am erſten Feiertage hier drei
junge Männer; ſie waren dem Wehre zu
nahe gekommen, das Boot ſchlug um, und
alle drei fielen ins Waſſer, aus dem ſie
nicht gerettet werden konnten. Jn einem
Kahne verſuchte ein Schutzmann mit drei
Leuten den Ertrinkenden zu Hülfe zu kommen;
auch dieſes Boot kenterte; die Jnſaſſen ſrürzten
ins Waſſer, konnten fich aber glücklicherweiſe
alle ans Land arbeiten. Die „Saaleztg.“
berichtet über den Vorfall: Eine ſchwere
Kataſtrophe, der leider zwei Menſchenleben
zum Opfer fielen, ereignete ſich am Oſter
ſonntag nachmittag gegen 5 Uhr am Trothaer
Wehr. Zwei Herren und eine Dame aus
Leipzig, die ſich mit Gondelfahren vergnügten,
kamen dem Wehr zu nahe und verloren dabei
die Herrſchaft über die Gondel, die alsbald
über das Wehr trieb und kenterte. Ein Herr
und eine Dame fanden den Tod in den
Wellen der hochgehenden Saale; ihre Leichen
ſind noch nicht aufgefunden. Der dritte Ver-
unglückte konnte ſich an der Gondel feſthalten
und wurde gerettet. Es war der Arbeiter
Arno Stich, das ertrunkene Mädchen war

derſelbe glitt, und die hinter dem Schlitten
wieder aufgenommen wurden. Forſcher der
Hieroglyphen, der Schrift des alten Aegypten,
verichten über andere Transporte ähnlicher
Art, ſo von dem Transport von Obelisken,
von denen jeder ca. 5000 CEtr. gewogen hat,
und die 28 deutſche Meilen weit zu Lande
zum Tempelbau in Karnack herbeigeſchafft
worden ſind.

Der alte gr'echiſche Schriftſteller Herodot
erzählt, daß der König Cheops bearbeitete
Steine zum Bau ſeiner Pyramide aus dem
lybiſchen Gebirge heranſchaffen ließ. Zunächſt
wurde während 10 Jahre der Weg zum
Transport hergeſtellt, und dann wurden Ar-
beiter angeſtellt, die die Steine von den
Steinbrüchen bis an den Nil ſchafften, andere
Arbeiter bewirkten die Ueberführung über den
Nil, und ſchließlich rransportierten wieder
andere Arbeiter die Steine zur Bauſtelle über
Land. Wie Herodot erzählt, wurden zu
jedem Transporte 10000 Menſchen 3 Monate
lang gebraucht. Später wurden auch Bau
ſteine von geringerem Gewicht, auf Schlitten
verladen, von Ochſen gezogen. Wir ſehen
hier Tiere zum erſten Mal als Zugmittel
benutzt.

Aus allen bildlichen Darſtellungen jener
Zeit geht hervor, daß Walzen unter den
Schlittenkufen nicht benutzt wurden. Es er-
klärt ſich dies daraus, daß man wohl bald
bemerkte, daß Walzen ſich ſchlecht hierzu
eigneten. So leicht der Transport auf einer
Walze vor ſich geht, ſo ſchwer wird er, wenn
mehrere Walzen hierzu benutzt werden. Wenn
die Walzen nicht ganz parallel liegen, ſo
hemmen ſie die Bewegung mehr, als ſie
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nützen. Auch laſſen ſich beim Walzentrans-
port keine merklichen Richtungsveränderungen
vornehmen. Man zog daher vor, den
Schlitten über den Boden gleiten zu laſſen
und befeſtigte den Weg durch untergelegte
Bohlen.

Noch heute ſpielt der Schlitten eine große
Rolle im Verkehrsleben. Bei ſchlechten
Wegen ſchneidet er nicht ſo leicht ein als
der Wagen, und in Ländern, wo Eis und
Schnee lange liegen, iſt er überhaupt da
einzige Verkehrsmittel. Jch darf hier wohl
an die Polarländer, die nördlichen Gebiete
Sibiriens 2c. erinnern. Auch möchte ich noch
bemerken, daß in den Forſten der Transport
des geſchlagenen Holzes, um denſelben leichter
und müheloſer zu machen, auf den Winter
verſchoben wird, wo dann der Schlitten in
ſeine Rechte tritt. Auch dient der Schlitten
heute noch in waldreichen Gebirgen auch
im Sommer als einziges Transportmittel.
So werden z. B. in den Ardennen Bahnen
aus Holz hergeſtellt, die über ſchroffe Felſen
und Abgründe talab führen, auf denen das
Holz auf Schlitten ins Tal geſchafft wird.
Es iſt dies eine ſehr mühſame, auch ſehr ge
fährliche Arbeit. Jeder von den hochbeladenen
Schlitten wird durch einen Mann geführt,
dem es sbliegt, dafür zu ſorgen, daß der
Schlitten nicht die ſchmale Bahn verläßt
und hinabſtürzt, und der den Schlitten durch
Einſtemmen der Abſätze in Ausſchnitte der
Bahn zu bremſen hat. Da kommt es oft
vor, daß Schlitten und Führer in den Ab-
gründen zerſchellen, oder daß der Schlitten
den Führer überfährt.

Fortſetzung folgt.)

e

ſeine Braut Dſe Kataſtrophe ſſt wieder ein
mal auf den ſchon ſo oft gerügten Leichtſinn
beim Bootfahren in der Nähe des gefährlichen
Trothaer Wehrs zurückzuführen. Gerade jetzt,
wo die Saale noch mit ſtarkem Hochwaſſer
geht, iſt beim Bootfahren beſondere Vorſicht
geboten. Scharfen Tadel verdient auch das
Verhalten eines großen Teiles des Publikums.
Ein Schutzmann wollte verſuchen, in einem
Boot den Verunglückten zu Hilfe zu kommen;
ſein Verſuch wurde aber dadurch vereitelt,
daß wohl noch ein junger Mann mit ins
Boot ſprang und dieſes dadurch zum Um-
kippen brachte. Jnfolgedeſſen ſtürzte der
Schutzmann ins Waſſer, was von vielen am
Ufer Stehenden mit einem wahren Hohn-
gelächter begrüßt wurde. Hätten lieber mit
helfen und retten ſollen, die „tapferen“ Lacher!

Halle, 2. April. Zu dem Duelle,
welches vorige Woche in der Heide zwiſchen
einem Steuerbeamten, der Reſerveoffizier iſt,
und einem Studenten ausgefochten wurde, iſt
weiter zu melden, daß die Staatsanwalt-
ſchaft die Unterſuchung eingeleitet hat. Die
ernſte Affäre wird alſo ein gerichtliches Nach-
ſpiel haben. Der Steuerbeamte erhielt einen
Schuß in die Leber. Er befindet ſich auf
dem Wege der Beſſerung, ſo daß man auf
Erhaltung ſeines Lebens hoffen kann. Das
Duell hat eine ganz geringfügige Urſache.
Die zwei gerieten in einrm hieſigen Café in
Wortwechſel, der in Tätlichkeiten ausartete.
Der Beleidigte ſoll der Steuerbeamte ſein.
Leute, die in die Angelegenheit eingeweiht
ſind, ſich alſo ein ſicheres Urteil bilden können,
haben durchaus keine Sympathie für den
Beleidiger, den Studenten.

Halle, 31. März. Der
Profeſſor Oskar Doebner vom hieſigen
Chemiſchen Jnſtitut iſt in Marſeille plötzlich
infolge eines Schlaganfalles geſtorben.

Eckartsberga, 1. April. Seit einiger
Zeit ſchon wird davon geſprochen, daß der
Sohn des im benachbarten Burgholzhauſen
begüterten Oberpräſidenten unſerer Provinz,
der Regierungsaſſeſſor v. Wilmowski,
bezw. deſſen Braut, Fräulein Krupp Eſſen,
einen Teil des hier umliegenden Staats-
forſtes kauf- oder tauſchweiſe zu erwerben
beabſichtigt. Erſt dieſer Tage weilte in
dieſer Angelegenheit ein Vertreter der Firma
Krupp mit einem unparteiiſchen Sachver-
ſtändigen Profeſſor der ſächſiſchen Forſt
akademie Tharand) hier. Es bleibt abzu
warten, ob, wenn der preußiſche Fiskus ſich
auf dies Millionengeſchäft einläßt, die Ober-
förſterei Freyburg in ihrem Beſtande davon
berührt wird.

Weida, 2. April. Heute früh zwiſchen
6 und 7 Uhr ermordete hier der 40 jährige
Gerberetarbeiter Fritz Reinhardt ſeine 39
Jahre alte Ehefrau, indem er ihr zuerſt den
Hals durchſchnitt und dann, als ſie ſich wehrte,
ihr den Bauch aufſchlitzte. Jm ganzen trug
die Frau ſieben Wunden davon, von denen
eine tödlich war. Reinhardt beging hierauf
Selbſtmord durch Durchſchneiden des Halſes.
Der Grund zur Tat wird in ehelichen Zwiſten
geſucht. Das Ehepaar hinterlätt ſechs Kinder,
das jüngſte iſt ein Vierteljahr und das älteſte
12 Jahre alt.

3Vermiſchtes
Dresden, 2. April. Als vergangene Nacht

gegen 12 Uhr der Schloſſergehilfe Schröder mit
ſeiner Ehefrau, ſeiner Mutter und ſeinen beiden
Kindern vom Tanzſaal Bellevue heimkehrend über
die Marienbrücke ging, warf Schröder, der ſein drei-
jähriges Mädchen auf dem Arme trug, dieſes plötz-
lich und, ohne daß die Tat von jemand verhindert
werden konnte, über das Brückengeländer in die
Elbe und ſprang dann ſelbſt dem Kinde nach.

Beide verſchwanden ſofort in dem hochangeſchwollenen
Strome. Seine über den Vorgang auf das Höchſte
erregte Frau, die mit dem zweiten Kinde ihrem
Ehemann nachfolgen wollte, konnte nur mit großer
Mühe von ihrem Vorhaben abgebracht werden. Der
Beweggrund zur Tat iſt zweifellos in Eiferſucht zu
ſuchen. Der Schloſſer Schröder war 30 Jahre alt.

München, 2. April. Der Chefarzt des hieſigen
Giſela-Kinderkrankenhauſes Dr. Hutzler hat durch
einen Piſtolenſchuß ſeinem Leben ein Ende gemacht.
Ueber die Gründe zur Tat wird ſolgendes bekannt:
Der junge, lebensfrohe Arzt hatte zeitweilig Anfälle
tiefer Melancholie. Unmittelbare Urſache zu dem
Selbſtmord mögen jedoch Differenzen mit den ärzt-
lichen Standesgenoſſen gegeben haben. Jm Siſela-
Kinderſpital, das durch die Kinderärzte Dr. Trumpp
und Hecker mit beſcheidenen Mitteln im Stadtteile
Schwabing gegründet, langſam zur Blüte gebracht
und dann an einen Verein unter Mitwirkung einer
Münchener Loge übergeben worden war, hat der
Vorſtand mit der Zeit ſein Regiment auch auf rein
mediziniſche Angelegenheiten ausgedehnt, und die
verdienten Gründer, die Doktoren Hecker und Trumpp,
ſind ſchließlich durch den von der Vorſtandſchaft
protegierten jungen Dr. Hugtzzler, von ihrem Schüler,
verdrängt worden. Alle drei ärztlichen Standes-
vereinigungen Münchens haben ſich in der Sache
amtlich gegen Dr. Hutzler ausgeſprochen, der den
Spruch des ärztlichen Standesgerichts zunächſt nur
als eine Verwarnung auffaßte. Schließlich haben
aber die Vorgänge wohl doch ſein zur Depreſſion
ohnehin geneigtes Gemüt verdüſtert, ſo daß der auch
von Verfolgungswahn Geplagte ſchließlich zur Piſtole
gegriffen hat. Dr. Hutzler war der Sohn der
Schauſpielsrin Sarah Kainz-Hutzler und der Stief-
ſohn Joſef Kainz'. Hutzler war 5 Jahre als
Aſſiſtent im Giſela-Kinder- Hoſpital tätig.

Jnunsbruck, 2. April. Während der Oſterfeier-
tage gingen in Nordtirol zahlreiche Lawinenſtürze
nieder. Bei Schönwies hat eine Lawine die Reichs
ſtraße auſ 100 m verſchüttet, die Ufermauern des
Jnn beſchädigt und im Fluſſe eine Stauung hHerbei-
geführt. Bei Naſſereith hat eine Lawine die Reichs
ſtraße auf 70 m verſchüttet. Jm Paznaun Tal
gingen ebenfalls mehrere Lawinen uieder. Der Ver-

kehr nach Galtür iſt auf eine Woche unterbrochen.
ordentliche

Zu den Bauern-Unruhenin Rumänien.
Wien, 2. April. Aus Turn Severin

wird gemeldet, die Stadt ſei ſtark mit Militär
beſetzt, weil man Nachrichten erhielt, daß große
Bauernbanden gegen die Stadt anrücken. Die
Bevölkerung flieht in Maſſen aus der Stadt.

Jn Negoj fingen Bauern den Guts-
pächter Pavier, kreuzigten ihn lebend und
ſchlugen ihm dann mit einer Hacke den Kopf
ab. Jn Balfeſti gab es einen heftigen
Kampf zwiſchen Militär und Bauern. Zwei
Offiziere, zwei Unteroffiziere und zwanzig Sol
daten wurden ſchwer verletzt.

Czernowitz, 2. April. Nach den letzten
Meldungen ſind im Bezirke Turn Severin
die Ortſchaften Opwiſowi, Gwardi-
nitza Timna und Balacita bombar-
diert und gänzlich zerſtört worden. Dabei
wurden viele Perſonen getötet und verletzt.

Bukareſt, 1. April. Aus dem Moldau-
gebiet werden Unruhen aus Putna ge-
meldet; aus der Walachei kommen Mel-
dungen von mehrfachen Plünderungen, Zu-
ſammenſtößen und Brandſtiftungen. Jn
Langa und Patulele ſind bei den Zu-
ſammenſtößen eine Anzahl Bauern getötet und
verwundet worden. Jm Mittelpunkt der Revolte,
in Galiceg, ſind ſämtlicheFührer des Aufſtandes
gefangen genommen worden. Die Gemeinden
Hurezani und Pegeni befinden ſich
tm vollen Aufruhr. Militär iſt dort einge-
uroffen. Die Bezirke Blasca, Coourlin
und Romanati ſind vollkommen ruhig.
Zahlreiche Führer wurden verhafret. Jm
ganzen Lande iſt Schneefall eingetreten, wo-
durch der Eiſenbahnverkehr gehemmt wird.
Auch werden aus einzelnen Donaugemeinden
Ueberſchwemmungen gemeldet.

garantirt durgS h aM e
anſtalt ſind von der Gasdeputation

von 30 Hktl. ab pro Hktl. 1,10 Mk.
Merſeburg, den 28. März 1907.

Die Verwaltung der Gasanſtalt.

Mir de W

Mein Bureau veſindet ſich von ſetzt an

obere Leipzigerstr. 33. 1 Tr. hoch,
(gegenüber dem Gaſthofe „Rotes Roß“).

Fernſprecher 1677 (nicht mehr 423).
Halle a. S., April 1907.

(636 Justizrat Hündorf.

Aullcction
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu
Merſeburg Mittwoch, den 1. Mai

1907, von 9 Uhr ab
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von
27 451 bis 29 350,
Gold und Silberſachen, Kleidungs
ſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können
binnen Jahresfriſt in Empfang ge-
nommen werden.

Merſeburg, den 3. April 1907.
Der Verwaltungsrat.

Zehender.

enthaltend

(633

für die Kinder finder angenehme
e en April er. ab wie folgt Stellung bei hohem Gehalt.
eſtgeſtellt:129 gttl. pro Hlktl. 1,20 Mk. Ia. Barth.

Weinhandlung u. Gaſtwirtſchaft
Burgwerben b. Weißenfels a. S.

Habe mich als

Hebearnme
in Merſeburg niedergelaſſen. Meine
Wohnung befindet ſich

Sixtiberg 23.
625) Frau Korge., Hebeamme.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 25. bis 30. März 1907.
Eheſchließungen: Der Steinſetzer

Albert Nagel und Martha Fiedler, Roß-
markt 11.

ine unabhängige 583 Geboren: Dem Werkmeiſter WalterBekanntmachung. d v 1 S., Oberbreiteſtr. 15; dem Kaufmann
Di spreiſ ieſi s C Hörichs 1 T., Oberbreiteſtr. 13; d. Feuer-Die Kokspreiſe der hieſigen Gas- geſun e Frau 2 e aſſek 1 S. auch

6
53

D.

Gſtedterſtr. 16; dem Briefträger Rüdiger
Sand 23; d. Reſtaurateur Liebigt
Klauſentor 6; dem Arb. Hohlfeld

Krautſtr. 1; d. Schuhmacher Mehne
Apothekerſtr. 2; d. Kutſcher Witte
W. Mauer 26; dem Mechaniker

Pommer 1 T., Verl. Friedrichſtr. 6.

Geſtorben: Die Ww. Sophie Kelbe
geb. Warnstorff 91 J,., Halleſcheſtr. 35;
der Schuhmachermſtr. Karl Biebach 76 J.,
kl. Sixtiſtr. 1; die T. der Ww. Thäsler
9 J., Weißenfelſerſtr. 11; des Maurers
Dunſing T. totgeb., Brauhausſtr. 6; der
Hospitalit Ferd. Franke 70 J., Sixtiberg
20; die T. des Kaufmanns Amthor, 10 M.,
Markt 11; der Kanzleiſekretär Friedrich
Müller 65 J., Unteraltenburg 38; d. Ww.
Friederike Jftiger geb. Schüller 76 J.,
Unteraltenburg 5; die Ww. Marie Ber-
necker geb. Teuſcher 69 J., Oberbreiteſtr.
19; die T. des VerbandsSekretärs Wie-
muth 7 Mon. Gartenſtr. 1; die Ehefrau
des Schuhmachermſtrs. Wagner Emilie
geb. Huth 79 J., Preußerſtr. 11; der
Modelltiſchler Ludwig Mehle 59 J., ſtädt.
Krankenhaus.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.
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kaufen und empfehle ich ganz besonders billig und preiswert:

p. Atr. 65, 55, 48 und 40 Pfg. Mk. 1.30, 1.20. 0.95, 0.85 und

Spezial-Offerte für den Umzug!
Es ist mir gelungen, einen grossen Posten Gardinen in nur neuen und schönen Mustern und guten bewährten Qualitäten villig zu

FnglI. Tüll- Gardinen Engl. Tüll- Gardinen
créème und weiss, beide Kanten mit Band eingefasst in crème und weiss, 130 bis 150 cm breit, in den elegantesten, neuesten Dessins

O. 70 p. AMtr.

pro Paar 7.75, 6.25, 5. 50, 4. 80 und Z. 50 Mk.

ekee Dardinen in ereme u. weiss, fitr jebes Fenster passendò

I SESinen Posten einzelner Fenster weit unter Preis.

gut z St in enormer Auswahl und wunderbaren Mustern 7 RTüäll-Stores bis zu den elegantesten Zug ouleaux mit reicher Spachtelstickerei
5.00. 3.25. 2.45 und I. 8s5 Mk. à Penster 5.25, 4.50. 3.75, 3.00, 2.50 und 2.00 Mk.

617) O

Rouleaux-Cöper in 80 bis 140 em breit vorrätig Möbel -Cattune und Crepes

p. Atr. 85, 80, 75 und 68 Pfg. in grosser, schöner Auswahl
in weiss, créème und goldfarbig. p. Atr. 70, 60, 52, 45 und 38 Pfg.

Durch Hereinnahme einer ganzen Waggonladung Linolenm, bin ich in der Lage, einfarbiges und gemustertes ILinoleum, sowie Läufer

n 2 11und Teppiche in allen Breiten und Grössen und entzückender Auswahl, zu wirklich denkbar billigsten Preisen abgeben zu Können.

b Entenplan 3.Otto D
C

Kdolf Malprichts Thlr eEinem w g und n hiermit Damen Mitte
die ergebene Mitteilung, daß ich nach der am 1. April d. Js. erfolgten S jj jufſenung r. S Ca. 2000 Stück in den elegantesten unsAuflösung der Firma Gebr. Malpricht 8 apartesten Formen

S
S

in meinem Neubau an der Neuen Halleſchen Straße (in der Nähe
des Elektrizitätswerkes) meine

Werkftatt für ſtilgerechte auisser gewöhnlich billig?
Hüte zum Umarbeiten werden auf das gesehmack-

d. 2 voliste ausgeführt.Lohnungseinrichtungen und Kunſtmöbel

weiterführen werde. Bei vorkommendem Bedarf in allen Möbel und

S

Sgfihren werd Konkursmassen-Ausverkauf BZurugtr. 6Polſterarbeiten bitte ich um gütige Berückſichrigung und zeichne 5 r 8 F. J
S

S

nebst Ergänzungsware.

22999929922Eigene Polsterwerkstatt. dert

Kentung Zrautleute! Beyer Sie Alöpel
xraufen, besichtigen

Sie wein grosses Lager kompletter. hochmodlerner
Wohnungseinrichtungen, sowie einzelner Möbel

e in jeder Preislage. (285

20909009999

Hochachtungsvoll

634 Aclolf Malpricht, Tiſchlermeiſter.
200090000000000000000000009

Geſchäfts-Verlegung.
Hiermit zeige r vbenſt an, daß ich am heutigen Tage mein
Leinen, Wäſche und Ausſteuergeſchäft

nach Gotthardtsſtraße 39
(ſchrägüber dem bisherigen Lokal)

verlegte. Indem ich für das mir bisher in ſo reichem Maße
geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich, mir dasſelbe auch
fernerhin bewahren zu wollen und zeichne

2000 09990009900

hochachtend Tischlermstr,8 Waxlig rei Looie. Wilh. Zorsdorff, Schmalestr. 27.
terſeburg, den 30. März 1907.Soeeeeeeeeeeeogee e Eigene Jischlerwerkstatt.

ericht zaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe vom 28. März bis 2. April 1907. Den geehrten Hecrſchaften zur ge-OT 77 J Apkelwein fälligen Mitteilung, daß ich mich
E reis pro ilogramm hier als ärztli eprüfteKreis Weizen Gerſte Erbſen h ztlich geprüfRoggen Haferr Frankfurter Frewburger MaſſſeuſeMerſeburg, St. 17,75-19.20116,00-17,70 15,75-19,00 18,00-19 00 20,00-22,00 vom Faß empfiehlt n e on

Weißenfels, St. 117,40-18,80 17,20-1800 16,00-17,00 18,00-19,000 ſ. Carl Rauch. n
do. Ld. Flaſchen zum Füllen werden an Früher Maſſeuſe hier im HeliosQuerfurt S i S genommen. (599 Bad.

l Nie
Noden,

i schönsten Handarbei-
ten, reizende Kinder-
Sachen, Wäsche und
Sport- Kleidung findet
man in der Familien-
u. Moden-Zeitschrift:

„S90DE VOoM HEUTE“
Halbmonatsschrift für die
Interessen der Frauenwelt.

Für nur Mk. 2.50 vier-
teljährlich durch alle
Postanstalten u. Buch-
handlungen zu bezie-

„hen. Probe-Nummern
unberechnet u. postfreic)
durch den Verlag der

„MODE VON HEUTE“
Frankfurt a. M., Bleichstrasse 48.

J

Elite-Sämereien
ſind wieder zu haben bei (608

Carl Herfurth.

Se
als Buchhalter, Amtsſekretär, Ver
walter erhalten junge Leute nach
2——3 monatl. Ausbildung in meiner
landw. Privatſchule. Proſpekt. (635
A. Schkölziger., Anſtalts-Vorſt,

Halle a. S., Forſterſtr. 11.

Frdl. Wohnung,
beſtehend aus 3 Zimmern, Kammer,
Küche und Zubehör, ſofort oder
15. April in Merſeburg oder Um-
gegend zu beziehen geſucht.

Off. unter „Wohnung“ erbeten an
die Exp. ds. Bl. (638

Wohnungs-Gesuch.
Anſtändige Leute ſuchen z. I. Mai

Wohnung im Preiſe bis zu 50 Tlrn.
Offerten unt. H. 100 an die Exped.
d. Blattes erbeten.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg

Donnerſtag den 4. April.
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